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So nah wie möglich
an den Schwarzwald
Robert Wurm erläutert Wettbewerbserfolg

Ein 60 Meter hoher Turm war für Ro-
bert Wurm nie ein Thema. Der Chef des
Architekturbüros Wurm + Wurm in Bühl
hat sich mit seinem Team ein Dreivier-
teljahrlang intensiv mit dem neuen
SWR-Medienzentrum in Baden-Baden
beschäftigt. Wie berichtet, hat Wurm
den prestigeträchtigen Wettbewerb, zu
dem 50 Teilnehmer eingeladen waren,
gewonnen. Ein
Hochhaus im Tal
der Oos, wie es im
Vorfeld der Kon-
kurrenz seit zwei
Jahren für kontro-
verse Diskussionen sorgte, konnte sich
der Architekt nicht vorstellen. Vielleicht
auch, weil er in Baden-Baden wohnt
und die Stadt kennt und liebt.

„Die Ausschreibung hat die Turmlö-
sung bewusst offen gelassen“, berichtet
Wurm im Gespräch mit dieser Zeitung.
Einige Wettbewerbsteilnehmer konnten
der Versuchung nicht widerstehen.
Hochhäuser in den Bergen liegen im
Trend. Der US-amerikanische Pritzker-
Preisträger Thom Mayne hat für das be-
schauliche Vals in der Schweiz einen
Wolkenkratzer mit einer Höhe von 381

Metern entworfen, der hoffentlich nie
realisiert wird. Die Pläne von Herzog &
de Meuron für einen Hotelturm auf der
Davoser Schatzalp und von Mario Botta
für ein Hochhaus in Celerina im Ober-
engadin sind glücklicherweise bereits in
der Schublade verschwunden.

Wurm hat der Verlockung, im Tal der
Oos den Himmel zu stürmen, widerstan-

den. Ganz im Ge-
genteil ist die pa-
villonartige Archi-
tektur, die er für
den SWR entwor-
fen hat, mit einer

Höhe von 18 Metern der Wettbewerbs-
beitrag mit der geringsten Höhenent-
wicklung. Für diese Entscheidung
macht der Architekt im Hinblick auf die
exponierte Hanglage nicht nur städte-
bauliche Gründe geltend. Das Baufens-
ter sei groß genug, um das Raumpro-
gramm auch ohne Hochhaus zu entwer-
fen, sagt er. „Wir haben unser Konzept
von Anfang an im Hinblick auf das be-
nachbarte Neubaugebiet am Tannenhof´
entwickelt.“ Wie berichtet, sieht der
Siegerentwurf des Berliner Büros
Kuehn Malvezzi für das Wohngebiet
ebenfalls eine in den Hang gestaffelte
pavillonartige Wohnbebauung vor.

„Unser flächiges Konzept für das Me-
dienzentrum bietet den Mitarbeitern
mehr Freiräume als ein Hochhaus“, kon-
statiert Wurm. „Dort ist die Kommuni-
kation zwischen den einzelnen Etagen
schwierig. Es sind keine offenen Büro-
strukturen möglich.“

Eine Herausforderung für den Entwurf
ist der große Höhenversatz im SWR-Ge-
lände, der wie eine Zäsur wirkt. „Der
Neubau muss ein Bindeglied zwischen
der oberen Funkhöhe und dem tiefer ge-
legenen Fernsehkomplex sein“, erklärt
Wurm. „Wir wollen keinen Solitär, son-
dern ein Gebäude, das die bestehende
Bebauung vernetzt.“ Dabei ist die
Struktur der Bestandsgebäude völlig
unterschiedlich. Der oberen Funkhöhe
mit ihrer kleinteiligen Struktur steht
der riesige Komplex der tiefer gelegenen
Fernsehstudios gegenüber. „Das ist
nicht nur ein Höhen- sondern auch ein
Maßstabssprung“, meint Wurm.

Die aus vier Pavillons bestehende Ar-
chitektur des neuen Medienzentrums
haben die Bühler Architekten auf ein
zusammenfassendes Sockelgeschoss ge-
setzt, das auf den tiefer gelegenen Fern-

sehkomplex Bezug nimmt. In ihrer Maß-
stäblichkeit orientieren sich die Pavil-
lons wiederum an der oberen Funkhöhe,
mit der sie gemeinsam einen Campus
bilden. Die unregelmäßigen rechtecki-
gen Grundrissformen der vier Baukör-
per beziehen sich schließlich auf die ge-
plante Wohnbebauung des Tannenhof-
Areals. So ergibt sich ein komplexes ge-
stalterisches Beziehungsgeflecht.

Dabei passen sich die in der Höhe ge-
staffelten Pavillons mit ihren zahlrei-
chen Vor- und Rücksprüngen hervorra-
gend der Topografie an und lassen durch
die großflächig verglasten Fassaden
Licht und Luft in das Gebäude. Alle
Fenster sind zu öffnen, ein Luxus der
heute bei Bürogebäuden alles andere als
selbstverständlich ist. Gemeinsam mit
den großen Terrassen ermöglicht das
eine große Nähe zur Schwarzwaldland-
schaft. „So nah wie möglich zur Natur“,
nennt Wurm eine Maxime seines Ent-
wurfs.

Ein innerer Verbindungsweg erschließt
alle Pavillons, gleichzeitig hat in jedem
dieser Gebäudeteile jede Ebene einen
zentralen „Marktplatz“, wie Wurm es
nennt. Mitarbeiter können sich dort zu

Konferenzen oder auch in den Arbeits-
pausen treffen.

Typisch für Wurm ist der skulpturale
Charakter seiner Bauwerke, der sich
auch im Medienzentrum findet. Im
Grund- und Aufriss wirken die gestaf-
felten und flach gedeckten Baukörper
fast wie von einem Bildhauer frei ge-
formt. Rechte Winkel gibt es nicht. Die

Fassaden des Entwurfs werden durch
weit auskragende Terrassen und Balko-
ne geprägt.

Für Robert Wurm war dieser Beitrag
zur baulichen Zukunft seiner Heimat-
stadt extrem fordernd. „Das war der
schwierigste Wettbewerb, an dem wir
jemals teilgenommen haben“, räumt er
ein. Ulrich Coenen

Bühler Architekt
plant SWR-Medienzentrum

DAS NEUE MEDIENZENTRUM entsteht in einer Hanglage und vermittelt zwischen der oberen Funkhöhe und dem tiefer gelegenen
großen Fernsehkomplex. Die Simulation zeigt den Neubau von der Hans-Bredow-Straße aus gesehen. Fotos: Wurm + Wurm

ROBERT WURM arbeitet in Bühl und
wohnt in Baden-Baden. Foto: Coenen

MODERNE ARBEITSWELT: Das Foyer bietet sich Mitarbeitern und Besuchern als Ort der
Kommunikation an.

DIE UMGESTALTUNG des Leopoldsplatzes ist eine neue Aufgabe, die in diesem Jahr
begonnen werden soll. Simulation: Stadt Baden-Baden

Haushalt auf
der Tagesordnung

Für 2016 Volumen von 218 Millionen Euro
Baden-Baden (bek). Etwas erleichtert,

aber nicht grundlegend saniert, so wird
OB Margret Mergen den ersten Doppel-
haushalt der Stadt Baden-Baden am
kommenden Montag dem Gemeinderat
zur Abstimmung vorlegen. Nach den
Vorberatungen im Hauptausschuss und
verschiedener Veränderungen hat die
Kämmerei zwischenzeitlich den Ent-
wurf aktualisiert.

Der Etat hat im Ergebnishaushalt ein
Volumen von 218 Millionen Euro für
2016 und 226 Millionen Euro für 2017.
2016 ist eine Kreditaufnahme von neun
Millionen Euro vorgesehen.

Der Übersichtlichkeit wegen im Nach-
folgenden die wichtigsten Eckdaten nur
für das Jahr 2016:

Einnahmen
• Grundsteuer B: 12,7 Millionen Euro.
• Gewerbesteuer: 41,6 Millionen Euro.
• Gemeindeanteil Einkommensteuer:
30,1 Millionen Euro.
• Gemeindeanteil Umsatzsteuer: 5,1
Millionen Euro: 5,1 Millionen Euro.
• Zweitwohnungssteuer: 1,0 Millionen
Euro.
• Schlüsselzuweisungen: 12,1 Millionen
Euro.
• BKV-Zuweisungen: 10,8 Millionen
Euro.
• Verwaltungsgebühren: 2,9 Millionen
Euro.

• Benutzungsgebühren: 2,3 Millionen
Euro.
• Eintrittsgelder: 1,3 Millionen Euro.
• Kurtaxe 1,9 Millionen Euro.
• Erstattungen vom Land, darunter für
Flüchtlinge: 33,5 Millionen Euro.
• Konzessionsabgabe: 3,1 Millionen
Euro.
• Bußgelder: 1,6 Millionen Euro.

Ausgaben
• Personalkosten: 57,7 Millionen Euro.
• Sachkosten: 48,0 Millionen Euro, da-
runter unter anderem Unterhalt Grund-
stücke und bauliche Anlagen (3,0 Mil-
lionen), Unterhalt unbewegliches Ver-
mögen (2,6 Millionen), Unterhalt Grün-
und Außenanlagen (2,4 Millionen),
Mietaufwand Flüchtlinge (8,2 Millio-
nen), Bewirtschaftungskosten Flücht-
linge (7,2 Millionen).
• Abschreibungen: 13,1 Millionen Euro.
• Zinsen: 1,0 Millionen Euro.
• Soziale Leistungen: 41,6 Millionen
Euro.
• Zuschüsse an Kindergärten: 9,2 Mil-
lionen Euro.
• Grundsicherung für Arbeitslose: 7,1
Millionen Euro.

Investitionen
• Hochbau: Theater Probebühne (3,5
Millionen), Kongresshaus (1,7 Millio-
nen), RWG-Sporthalle (1,5 Millionen),
Kindergarten St. Bernhard (1,7 Millio-
nen), Kindergarten Regenbogen (1,4
Millionen), Mehrzweckhalle Steinbach
(2,2 Millionen).
• Tiefbau: Leopoldsplatz (1,4 Millio-
nen), Vincentius-Areal (0,7 Millionen),
Treppen – Kirchstaffeln (0,3 Millionen),
Erschließung Oos (3,1 Millionen),
Schwarzwaldstraße (3,9 Millionen),
Ortsmitte Haueneberstein (0,4 Millio-
nen), Hochwasserprävention 0,5 Millio-
nen).
• Weitere Maßnahmen: Feuerwehr (0,3
Millionen), Austausch von Leuchten (1,7
Millionen), Aumattstadion (0,3 Millio-
nen), Festplatz Steinbach (0,5 Millio-
nen), Spielplätze (0,6 Millionen).

Was kostet
Asyl Stadt wirklich?

Bei der Erstunterbringung rechnet
die Stadt in diesem Jahr mit Ausgaben
von 20,7 Millionen Euro. Diese werden
im Folgejahr auf 27,2 Millionen Euro
steigen. Den Löwenanteil, nämlich
20,3 Millionen Euro für 2016 und 26,8
Millionen Euro für 2017 erstattet das
Land. Einschließlich aller kalkulatori-
scher Kosten bleiben nach jetzigem

Stand im Jahr 2016 und im Jahr 2017
jeweils 1,3 Millionen Euro an der Stadt
hängen.

Anders sieht dies bei der Anschluss-
unterbringung aus. Hier würde der
Saldo im Jahr 2016 von 1,3 Millionen
Euro auf 3,1 Millionen Euro im kom-
menden Jahr steigen. Ob das so kom-
men wird, ist allerdings auch noch of-
fen, da über die Finanzierung der An-
schlussfinanzierung zwischen Land
und kommunalen Spitzenverbänden
noch eifrig diskutiert wird.

Baden-Baden (bek). Der Blick in den
Entwurf des städtischen Haushalts of-
fenbart auch Angaben, was die Stadt
tatsächlich für die Unterbringung von
Asylbewerbern aus eigener Tasche
aufbringen muss.

Dabei wird erneut deutlich, dass die
Erstunterbringung von Flüchtlingen
das kleinere Problem ist, teurer wird es
bei der Folgeunterbringung, wenn
nach zwei Jahren die staatlichen Zu-
schüsse kleiner werden, beziehungs-
weise wegfallen.

Sparen
BERND KAPPLER

Viel Spannung wird es bei der Haus-
haltsverabschiedung vermutlich nicht
geben. Die Freien Bürger haben ihre
Ablehnung – wie immer ohne konkrete
Gegenvorschläge zu machen – artiku-
liert und die Freien Wähler signalisier-
ten Zustimmung mit Bauchweh. Ver-
mutlich wird das auch bei den anderen
Fraktionen so der Fall sein.

Zustimmung vorausgesetzt, haben
sich Verwaltung und Gemeinderat
dann um ein weiteres Jahr vertagt,
was die Sanierung des städtischen
Etats angeht. Immerhin klafft in den
kommenden Jahren eine Lücke, die in
diesem Jahr von 6,3 bis 2019 auf 13
Millionen Euro anwachsen wird. Die
Asylbewerber tragen dazu im Übrigen
nur einen kleineren Teil bei, der Haupt-
teil ist hausgemacht. Da hilft auch kein
Hinweis auf die zwischenzeitlich gel-
tende Doppik, ohne die ja alles rosig

wäre. Wer so denkt, drückt nur aus,
dass er seine Probleme von der
nächsten Generation lösen lassen will.

Die Haushaltskonsolidierungskom-
mission kreißte, gebar bislang aber
fast nur kleine Fische. In den Vorbera-
tungen ist außer einigen Peanuts und
einigen klarstellenden Hinweisen, die
an der Erfordernis, nachhaltig zu spa-
ren oder nachhaltig die Einnahmen zu
erhöhen, aber nichts ändern, nichts
hinzugekommen.

Vielleicht sollte Haushaltskonsolidie-
rung in den Köpfen beginnen. Das hie-
ße aber auch Abschied nehmen von
tollen Anträgen, die vielleicht bei den
Wählerinnen und Wählern gut ankom-
men und deren Umsetzung sicherlich
schön wäre, aber die freiwilligen Aus-
gaben nur noch weiter nach oben trei-
ben.

Auch die eine oder andere Anfrage
wäre zu überdenken. Bringt uns die
Antwort wirklich weiter oder werden
dadurch nur weitere Personal- und
Sachkosten produziert?
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